
Flucht un Vertreibung 1n der IC
der deutschen Katholiken

MC  Z BENDEL.

Reflexion un! Deutung VE Flucht un! Vertreibung sind ein Stück Eıin-
ordnung, Verarbeitung, Urlentierung, die Theologen AaUSs Vertriebenenkrei-
SEI,; aber auch einheimische leisteten. Ich möchte das eCinmna eingrenzen
auf die Gruppe der Betroffenen Eıs gab natürlich auch Reaktionen un!
Reflexionen dieser Thematık NC  e nicht vertriebenen deutschsprachigen
Katholiken, VO der distanzierten bhis ZABRE abwehrenden Haltung e1m
Empfang der Vertriebenen ber die verschiedensten Vorwürfe
mentaler und rel191Ös praktischer frömmigkeitsbedingter Unterschiede,
aber auch NC  - einheimischen deelsorgern, die die für die Integration nÖt1-
DCH Methoden reflektierten un! die entsprechenden Aufgaben sk1771erten.!
DIiese Bereiche aber mOögen hier außen VOT bleiben. Mır geht s das
ema Flucht un:! Vertreibung be]1 den deutschen Katholiken, die VO  —

Flucht un! Vertreibung betroffen Ich moöchte hler och einmal
einschränken auf den Bereich derer. die mit dieser Thematik T 1in der
Vertriebenenseelsorge betroffen Im Mittelpunkt steht also die Fra-
C Welchen Reflex bewirken Flucht un: Vertreibung für die Formulierung
der Aufgaben un Methode der Vertriebenenseelsorge”? Was wird als Auf-
gabe tormuliert?

In einer GESTEN SpONtanen 4SEC versuchte die kirchliche Vertriebenen-
betreuung, die Kxistenzsicherung unterstutzen, also karitative Hılfe
Jeisten, en zusammenzuführen, ihnen halbwegs brauchbatem
Wohnraum verhelfen, Erwerbsarbeit vermitteln un: einen gewissen
kErsatz schaffen für das Verbot.  ' sich mit den eigenen Interessen OTL-

ganısieren.” Freilich beschränkte sich 1n dieser ersten Phase der SpOoNnNtanen

Vgl als frühe Beispiele den Tübinger Pastoraltheologen Franz Xaver Arnold, Das Schick-
Sal der Heimatvertriebenen un seine Bedeutung für die katholische deelsorge, DStuttgart1948 un Balthasar Ranner, Kingliederung der Heimatlosen in die Pfarrgemeinde. In
Klerusblatt Cr 94 7), JG 175—178, und Joseph Pılland Fingliederung der He1imatlo-
S{ in die hiesige Pfarrgemeinde. In: Klerusblatt D 166—168:; vgl Aazu uch
Rainer Bendel Hg.) Quellen AT Vertriebenenseelsorge Teıil Ta ostdeutscher
Priester Bayerns in Eichstätt VO)] bis August 1947 In: SIC( (2001), OO

Vgl AZzu Hans-Georg Aschoftf, UÜberlebenshilfe: Flüchtlinge, Vertriebene, Suchdienste,
Kriegsgefangene unı Internierte. In: KErwin (3atz Wr arıtas un!| sO71ale Dienste, Fre1i-
burg-Basel-Wien 1997 (Geschichte des kirchlichen Lebens in den deutschsprachigen ] an-
dern se1it dem nde des Jahrhunderts and Z
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Nothiltfe dieser karıtative KEınsatz keineswegs 11U!Tr auf die materielle Ebene
Von Anfang beinhaltete diese deelsorgearbeit auch die gottesdienstliche
un! spiriıtuelle Dimension. Es wurden eigene Gottesdienste für die Ver-
triebenen ach den verschiedenen Landsmannschaften gefelert. Es wurden
Wallfahrten organıisiert.- In den nord- un:! nordwestdeutschen Diözesen,
die für die Katholiken Diaspora bedeuteten, MUSSTE Ian deelsorgestruktu-
en aufbauen“, un:! schließlich darf niıcht übersehen werden, A4SS diese
frühe Phase der Seelsorgearbeit auch die mentale Ebene, den Ausgleich
zwischen Heimatvertriebenen un Eınheimischen umfasste und zugleich
auch die theologische Ebene der Deutung der Erfahrungen. Wenn auch
anfangs die Reflexionen nıcht vielschichtig und tiefgründig SCWESCH se1n
moOgen, eines implizierten S1e DIe Vertreibung annn nıcht als ein
isolierter Akt gesehen werden. S1e IL11USS ın einem ontext der Ge-
chichte VO  . Deutschen un! den Völkern 1m ostmitteleuropäischen Raum
gesehen werden und dieser Geschichte gehören Verwerfungen.° DIe
Vertreibung INUSS 1m Kontext der schrecklichen Erfahrungen der Ische-
chen, Polen un! andeter osteuropäischer Völker 1im titten Reich gesehen
werden. o geht e1in grundlegendes Bemühen dahıin diese Vertreibung als
einen Akt der Unmenschlichkeit benennen, die Unrechtmäßigkeit VOT
aller Welt festgestellt wissen, gleichzeitig aber VOT Hass un AC
afilen. ZUT Versöhnung aufzufordern.® Eıiner der wichtigsten Impulsgeber
der Vertriebenenseelsorge, der Leiter der Kirchlichen Hıltfsstelle Sud in
München, Pater Paulus Sladek,/ selbst e1in Sudetendeutscher aus der Ju
gendbewegung des Staffelstein kommend und VOT der Vertreibung Dog-
matiıkdozent un! Studentenseelsorger in Prag, formulierte bereits 1946

Vgl AzZzu grundlegend immer noch Georg Schroubek, allfahrt und Heimatverlust.
Kın Beitrag SA relix1ösen Volkskunde der Gegenwart, Marburg 1968 (Schriftenreihe der
Kommission für ostdeutsche Volkskunde 1in der deutschen Gesellschaft für Volkskunde 5)

Vgl z Michae]l Hirschfeld, Katholisches Milieu und Vertriebene. Eıne Fallstudie
Beispiel des Oldenburger Landes I065, K6öln-Weimar-Wien 2002 (Forschungen und
Quellen ZANT: Kıirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 33)

Vgl Paulus Sladek, 1000 Jahre Bistum Prag. In: Paulus Sladek, Not I6r Anruf (sottes.
Aus Veröffentlichungen, Kundschreiben, Predigten und Briefen. Dokumente ZUig: Geschich-

der Vertriebenenseelsorge, hg. VO: Rudolf Ohlbaum, München/ Königstein/ Taunus1991 D]
Zur Charta der Vertriebenen vgl. Karl Mocker, Die Charta das Grundgesetz der

Vertriebenen. In Frieden durch Menschenrechte. FS Dr. Herbert Czaja, Dülmen 1984,60570
/7u Sladek vgl Rudolf Ohlbaum, Paulus Sladek Weg und Wıiırken. In: Not ist Anruf

Gottes, und Rainer Bendel, Aufbruch Adus dem Glauben” Katholische He1mat-
vertriebene in den gesellschaftlichen Iransformationen der Nachkriegsjahre S  yKöln-Weimar-Wien 20023 (Forschungen unı Quellen zZUT Kıirchen- und KulturgeschichteOstdeutschlands 34), 5091
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entsprechende Gebete, die ZUr Versöhnung aufriefen. S1e wurden be1 den
oroben Walltahrten CT ach Altötting gebetet un stellen, WEC1111 ILal die
weltere Geschichte dieses Lextes verfolgt, eine wichtige Vorstufe der Char-

der Heimatvertriebenen, 1950) 1in Stuttgart verkündet, dar.
(senau 1n die Intentionsrichtung dieser Gebete den Mut  ‘9 die Kraft

Z Versöhnung, stOßt auch das 35  Vater Unser des Flüchtlings‘“, das wI1e die
(Gebete der Heimatlosen, die hunderttausenden in kleinen Zetteln kur-
sierten, eine welte Verbreitung und eachtung gefunden hat. Der Vertasser
dieses Vater Unser des Flüchtlings, das 1948 entstanden 1St, WAar Erich
Puzik. VOTL der Vertreibung Stadtpfarrer V  w Schweidnitz und ach 1946
Spiritual Priesterseminar 1n KOöntigstein, dieser Zentralen Kinrichtung
der Vertriebenenseelsorge 1n den Westzonen, der Priesterbildungsstätte
un dem Vaterhaus der Vertriebenen, dem Zentrum der Ostpriesterhilfe
un! der Begegnungsstätte VO West un (Jst.8

a  en WITr [JDas Fehlen des Schuldgefühls 1st wohl das unmenschlichs-
diesem unmenschlichen Lieitalter. könnte 1LLLAN mMit ebenso viel Recht

CI [Das Fehlen der Feindesliebe ist wohl das unchristlichste in dieser noch
VO'  - angeblichen Christen bewohnten Welt. Besonders WI1r Ausgewlesenen ha-
ben schmerzlic. erfahren, dass un Katholiken verschiedener europaäl-
1E  3 Ausnahmefällen wirkliıch trüderliche 1 i1ebe merken ist.  cc
scher Vöhker, die sıch Krieg feindlich gegenüber standen, 11UT in schr seltg—
I dIie Erinnerung die urchristliche Botschaft der Bergpredigt soll

die lockaden und Barriıeren durchdringen un überwinden helten Diese
Barriıeren sind auf anz unterschiedlichen Ebenen anzustedeln. S1e sind
durch die Übersteigerung des Nationalen zwischen den Völkern ENTSTAN-
den S1e sind aber auch innerhalb eines Volkes, namlıch 7zwischen den Ver-
triebenen und den Einheimischen spuren. Und diese Barriıeren machen
die Grundbotschaft christlicher Verkündigung 1n der Bergpredigt letztlich
unglaubwürdig:

S 1LLLUSS un den Katholiken der Gegenwart tief drinnen LWAas 1n nNnord-
NUunNg se1n, WECI1111 gläubige Menschen fertigbringen, lieblos un ungerecht in
ihrem praktischen Alltagsleben se1in, Ja unmenschliche Grausamkeiten
vollbringen un! nach einigen Stunden für ebenso selbstverständlich halten,
friedlich in die Kirche gehen, elierhic be1 Prozessionen un! be1 C  em
Ehrendienst mitzuwirken und andächtig die CUIDE Kommunion empfangen.

7u Königstein vgl Raliner Bendel, Autbruch (wıe Anm P A (Lit.!)
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E So stehen siıch heute selbst Katholiken, Ja Katholiken desselben Volkes
Einheimische und Vertriebene) oft recht teindlich und hasserfüllt gegenüber.‘“

IDIG Erfahrung der radikalen Eintwurzelung, der Zuweisung elines völligunbekannten, Umfeldes der Unbehaustheit, des tlüchtig auf dem
Wege SCINS; des Nıchts Habens, lässt die Vertriebenen Prüfsteinen der
christlichen Botschaft. Katalysatoren des fe ex1istierenden christlichen
Lebens 1n der katholischen Kıirche werden.10 In der einen and den Ro-
senkranz, 1n der anderen das Messer, haben Vertriebene selbst ihre Kr-
fahrungen mi1t der Frömmigkeitspraxis un! der mangelnden karitativen
Tätigkeit der Einheimischen 1Ns Bild gefasst un auf den Punkt gebracht.Diese Tatsache spricht auch Puzik hier 1m Vater Unser des FlüchtlingsKr welst aber gleichzeitig auch die Vertriebenen darauf hin A4SSs S1e selbst
auch Ernst machen mussten mMI1t dieser ExIistenz, mi1t dieser Radikalität der
christlichen Botschaft, un! ZWATF nıcht zuletzt gegenüber denen, die S1E
vertrieben haben uch S1e werden unglaubwürdig, WECI1L S1E nıcht die
and Zr Versöhnung reichen, WE S1e nıcht Abstand nehmen VO  z Kol-
lektivurteilen. Denn ZUr Feindesliebe gehört die Vergebung.

„Ja uUu11ls edrückten un! He1imatlosen fallt besonders schwer, VCI-
zeihen. Denn WIr blicken nıcht 11UTr auf VErgaNSCNE Not zurück, sondern WCTI-
den jede Minute noch STausam erinnert, WE WIr fast auswegloses Le1id erle-
ben Immer wlieder wıll der roll aufsteigen jene Volksverführer, die
dieses Elend über olk brachten, jene: die kein Verständnis un!
keine Hilfsbereitschaft eigenen Volk Cn und jene, die diese Strafedik-

über unls verhängten. Warum verzeihen” Ist nıcht Rache uch LWAas edles?‘‘11
ber S 1st doch nıcht 11UTr der Verzicht auf Hass un! Rache sondern CS 1st
die LieEDe:; die Vollkommenheit, W1E der Vater 1m Himmel vollkommen 1st,die Christus einfordert. Ks 1st e1in Verzeihen, das VO  - Herzen kommt un!
wieder HECHE Gemeinschaft chafft

Diese wahrhaft heroische Tf Ordert Puzik 1948 VO  . den Vertriebenen.
AES ZENU: nicht, eine abgequälte Geste, die großmütig auf Rache verzichtet,die ber deutlich spuren lässt, dass keine Gemeinschaft se1n kann Ausdrück-
liıch verlangt der Herr ein herzliches Verzeihen, Ja Oordert Liebe 5,44)

tich Puzik, Das Vater Unser des Flüchtlings, gedruckt in Franz Lorenz Hg.) SchicksalVertreibung. Aufbruch aus dem Glauben. Dokumente und SelbstzeuoNISSE VO religx1ösen,geistigen und kulturellen Rıngen, Köln 1980, 145—151; hier 146
Joachim Kohler und Rainer Bendel, Bewährte Rezepte der unkonventionelle Kxper1-mente”r Zur Seelsorge Flüchtlingen und Heimatvertriebenen. In Joachim KOh-ler/Damian Van Melis (Ho))) Slegerin 1n Irümmern. DIe olle der katholischen Kırche inder deutschen Nachkriegsgesellschaft, Stuttgart-Berlin-Köln 1998 1992928

14 Ebd., 148
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Kr Ordert jenes erzliche Wohlwollen, das bereit 1st, dem anderen helfen,
für ihn einZUtreten: ihm Nes (sute wünschen, ihm Böses MIt Gutem
vergelten. Kr Ordert nicht als heroische Tat VO'  - den besonders vollkom-

Christen, sondern als Grundvoraussetzung eines jeden Christenlebens
Fa Im Christentum sind also die glücklich preisen, die Gelegenheit aben,
Verzeihung üben: DIe Unterdrückten, die ungerecht Verfolgten, die Ver-
achteten. S1e können wirklich un! wahrhaftig VO  a Herzen verzeihen un! sich

den Hımmel erobern. S1e sprechen sich das Urteil erg1 u1ls HEG
W1E€E uch WIr vergeben HSC TEN chuldigern:

Was 1er der Spiritual des KöÖönigsteiner Priesterseminars für den Priester-
nachwuchs den Ostvertriebenen als Haltung für die Vertriebenen
einfordert, hat unmittelbar ach der Vertreibung bereits Joseph ittig mit
seinen Reflexionen ZUT Revistion des Heimatglaubens auf der ndividuellen
Ebene reflektiert.1® [Jer AaUus der Grafschaft (lat-z stammende Breslauer
Theologe, Kıirchenhistoriker un:! atrologe Joseph 1  D, der in seliner
Theologie schr volksverbunden, schr erdnah, sehr heimatverhaftet WAal,
wurde 1946 gebeten, Z Problem der Vertreibung Stellung nehmen.
DIe Antwort bt der Theologe und Dichter, der die rage als nruf und
Anfrage sich selbst gerichtet sieht Diese rage führte einer der frü-
hen subjektiv gepragten theologischen Deutungen un Verarbeitungen des
Verlustes der Heimat, des Vertreibungsgeschehens.!* Hier schreibt einer,
der die Heimatlosigkeit selber och nıiıcht überwunden hat, dessen unden
och schwären. HKıs ist die ehmut ach dem Verlust des He1mat-
hauses, die hiler in der Erzählung EfTSt einmal hoch kommt un: AausSgCSDIO-
chen werden kann. uch dafür bot die Vertriebenenseelsorge einen wichti1-
SCIH (Irt immer wieder. Ks Nı die Erzählung, WwI1e€e der Alltag WAarfr, WwI1eEe GT

ablief, un amıt erhält auch das Unscheinbare eine Wuürde Kr beschreibt
se1ine CILDC Bindung die nähere Umgebung, das He1imathaus. Kr be-
schreibt die Schmerzen, die der RIiss gebracht hat un! feflektiert, 4SS diese
Bindung fast die Freiheit für den Blick auf (sott bedroht hätte Miıt der
Heimat schlen Gr einen anderen (sott neben seinem (50Ott haben I Jas
wird 1hm 11U:  e als Gefahr gewahr.

Ebd 150£€.
2 Joseph ittig vgl Joachim Köhler, Historiker des Lebens Die Aktualität des heo-

logen un! Kirchenhistorikers Joseph Wıttig (1879—-1949). In: SKG 56 (1998% —26
(dort weltere LIt)

Joseph Wittig, Revıistion des Heimatglaubens. 1946 entstanden, abgedr. in: Franz (wıe
Anm. 9 > 164175 Zuerst erschlienen in Karl Borgmann H95 Beiträge ZuUr Situation der
Caritas-Arbeit. Anruf un Zeugnis der Liebe. Regensburg 1948
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99-  Da sind WIr 11U'  3 ZU Kern UNSCTICT Heimatlosigkeit un ihrer Überwindung
vorgedrungen. (sott 1st einziger Gott; 1st TISGTG einz1ge He1imat. Keine
Heimat neben ihm un! außer ihm. Wır sind niıcht für einen irdischen (Irt un!
nıcht für Ine einz1ige landschaftliche mgebung geschaffen. E Wır überse-
hen, dass siıch in Fremde un! Armut helle Wege ZUE inneren Freiheit un! Ruhe
Ööffnen. Wır hatten WAar oft elernt un nachgesprochen, ber n1e wirklıch C1-

fahren, dass WIr auf Erden keine bleibende Stätte aben, dass WI1r er auf
Erden, uch in dem 1inkel ÜNSCTICGT Geburtsheimat Fremdlinge sind un! ble1-
ben (sott 1st einziger (sott un! 141SG1C einzige He1imat.‘‘}>

Damıit ıttig auch davor, die He1imat idealistieren 1im Rückblick,
die Vertriebenen sollten vielmehr diesen Verlust als Chance ergreifen,
(50tt als die He1imat 1n der Fremde finden.

8 ist dies nıcht ein gequältes Suchen un! Finden, denn (sott kommt uUu11ls

un! lässt sich mit Freuden finden Wır erwarten VO  = der der
Völker oder VO den Anordnungen besorgter eNorden Ooder VO  - UNSCTICT Ce1-
11  n Klugheit un Umsıcht oder VO Glück un UTa 1ne OTG KEinhe1i-
IMUNg, Beruf, Erwerb un Besıitz. {[dDies Nes kann 1L1UT VO  — (sott
kommen:; wird unls VO'  = ihm entgegengebracht, sobald seine gekom-
LLICNH 1st. /uerst ber 1M1USS se1n Wılle erfüllt un:! Her geprüft werden;:
WIT mussen ITST Dallz Te1 VO  - ftalschem Heimatglauben, alschem Besitzglau-
ben werden.‘‘16

|DITG Religx10sitat, relix1Ööse Bräuche, Kultgegenstände, S1Ce alle können e1in
Gefühl der Beheimatung geben, jedoch immer wieder 11UT ein vorläufiges.

Schließlich kommt och der Aspekt der Strafe, Ja der Suüuhne hinzu. Hs
1st nicht TACHE die bedrohte un verlorene Freiheit des Blickes hın auf die
unverlierbare He1imat (5Ott un CS ist auch nicht NUur die Strafe für die
Gottlosigkeit der Menschen, dieser Gedankengang, der bel vielen
schen Theologen finden IS Ja fast einem eologumenon im katho-
lischen Denken wird, 24SSs die Entwicklungen der etzten Jahrzehnte, also
VOT allem die un! schrecklichen Entwicklungen 1m [ritten
eic 11197 möglich durch die Gottferne, durch die Überheblichkeit
des neuzeılitlichen Menschen, der i seinem Individualismus verfangen ist.1/
Der Sundenverfall 1st intensiviert se1it dem Spätmuittelalter, VOT allem se1t
der Reformation un: diese negative Entwicklung geht immer welter. Kul-
minationspunkt ist die Aufklärung bis hın eben ZuUur Hybris be1 Nietzsche

Ebd., 170£.
Ebd., IR
Vgl Aazu Raıliner Bendel, Lydıa Bendel-Maıdl und Andreas Goldschmidt, Vergangen-

heitsbewältigung in theologischen Schriften Joseph Bernharts, Romano (suardinis und
Alo1s Wınklhofters. In: (2000), AA FT
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un! 1m Jahrhundert. Datür sind die Kriegsfolgen 11U: die trafe ber
diese Vulgärtheologie finden WITr be1 ıttıg nicht WenNnn G1 auch VO  .

Strafe unı Suhne spricht. Denn für iıh sind S nıcht 11UT die Sünden, für
die die Menschen bitter bußen mussen un! für iıh iIsSt auch die LICU-

eitliche Entwicklung nıcht pCI eine sundhafte sondern seine Ansıcht
ist.  ‘5 A4SS die Menschen auch alles Glück un! jede frohe tun: bußen mMUuSs-
SC  S IJenn:

„Nachdem sıch das Menschengeschlecht VO (50tt abgewendet hat, WI1E
(sott seln, en kein Recht auf IC un Freude un! WEENN WIr be-
enkenlos HC un! Freude genießen, wird die Bubordnung (sottes gestoört
un:! 111USS wieder ausgeglichen werden.‘‘15

Also CS 1St wohl eher die Selbstverständlichkeit, Bedenken- und (Gedan-
kenlosigkeit, mit der das (sute Oonsumlert wird, die ach Strafe ruft und
die die Vertriebenen einem besonders sens1iblen Menschen machen
musste für die Gaben des Glücks

kommt nıcht 11UrTr der Gedanke der ausgleichenden un bu-
Benden Strafe 1n den Vordergrund, sondern auch der der Suhne, das * 36-
heimnis der Stellvertretung, also VO daher auch der Appell ZUTr Bere1lt-
schaft, ZU esonderen Leiden, AB tleiden m1t dem He1iland DIe
Heimatlosen sollen die Heimatlosigkeit nıcht mit Gewalt überwinden
trachten, enn die Heimatlosigkeit kannn auch ein (sottesdienst un eine
wahre (‚arıtas den Menschen se1n.

Ich weıl, dass viele He1imatlose emport aruüuber se1n werden, dass S1Ee die
Heimatlosigkeit als ine Ehre ansehen un! mit trohem Dank ertr agen sollen.
uch viele, die noch ihre alte Heimat aben, darüber, dass S1e den Heimatlo-
S{r  - Da ankbar se1n sollen, we1l S1e ihr Kreuz für S1C mittragen; S1Ce en
On Scherereien MIt ihnen.‘‘!?”

In die Erklärung des Heimatverlustes als Suhne nımmt der frühere e
neralvıkar VO  - Kattowitz, Franz Wosnitza,%0 auch die Gräaueltaten, die die
Deutschen polnischen olk begangen haben, mit hereın. Die Vertrie-
benen sollten ihr Schicksal als Bußle tragen, für die eigenen Sünden des
feigen Schweigens, des schuldhaften Lobens un des gedankenlosen Mit-

18 Joseph Wittig (wıe Anm 14), 1/4
Ebd L
Franz Wosnitza 021 #79) WT Generalvikar in Kattowitz VO 1947 bis Kriegsende.

Von 1950) bis SEL war Leiter des Katholischen Siedlungsdienstes; bis seinem 'Tod vab
7zweimal jJahrlich einen Rundbrief für die vertriebenen Deutschen aus dem Bistum Kat-

tow1tz heraus vgl Johannes Gröger DE (Heg.), Schlesische Kirche in Lebensbildern,
Sigmaringen 1992 DD DS
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laufens, durch die s1e mitverantwortlich un! mitschuldig geworden sind,
für die schauderhaften Sunden der nationalsoz1alistischen Machthaber.?!

Neben dem unsch un den wiederholten Forderungen, die rchen-
leitung, die Amtsträger mogen die Vertreibung in ihrer Verkündigung the-
matisieren un! als Unrecht benennen, VOTL allem die Weltöffentlichkeit auf
dieses Unrecht autftmerksam machen, läuft also VO  =) Anfang die Argu-
mentation, die Heimatlosigkeit, die Vertreibung Z einen als Strafe
sehen, ZuHN anderen auch als Suühne, wobel jetzt hler 1in den frühen Oku-
mMenten och niıcht jedenfalls be1 ittig nıcht, be1 Puzıiık schon eher die
Suhne für das VO  $ Deutschen begangene Unrecht 1im Krieg 1m Blick 1st.
Und Gs läuft VO  > Anfang parallel der ppe. ZUrT Versöhnung. EKEıne E

Dimension schließlich 1st das Unbehaust se1in, die Flucht als ELrWAaSs
tiefst Christliches sehen, das Motiv der Flucht ach Ägypten, das immer
wieder auftaucht. Seine (C'hance sehen für eine christliche Haltung
irdischem Besitz, eine GuUu6e Freiheit gewinnen für die wahre Relio1-
O: für die Bindung (30ft.

[ diese Aspekte theologischer Deutung domintieren 1in den 1940er Jah
C: S1ie bleiben auch danach och espräch, werden aber in der Quan-
tat zurückgedrängt VO  e dem "IThema „„SOZ1lale Gerechtigkeit”“, das konden-
s1ert in der Debatte den Lastenausgleich un! VO der rage ach dem
Heimatrecht, die siıch annn 1n der Mıiıtte der 60er Jahre S1e kennen den
Hintergrund mit der EKD-Denkschrniftt, dem Bensberger Memotandum,
dem Briefwechsel 7wischen dem p0  ischen un! dem deutschen Episkopat

während der Neuorlentierung in der Bonner Außen- und Ostpolitik fort-
bis weIlit in die /0er Jahre hinemn.

Die Debatte den Lastenausgleich hat gezelgt, WI1E politisch auch
Theologie werden kann, WCII11) S1Ee aus dem Kontext der Vertriebenenseel-

un! der Bedürfnisse der Vertriebenen argumentlert. [Jas markanteste
Beispiel dafür ist wiederum Pater Paulus Sladek. Ich möchte ıh: hiler
führen, auch WE nıcht Schlesier ist der Leiter der kirchlichen 1lfs-
stelle ord 1in Köln, Prälat ar Golombek?2, vormals Pfarrer 1n Hinden-
burg, hat die Argumentation 1n dieser rage weitestgehend VO  $ Sladek
übernommen.

Sladek welst auf der Grundlage der Argumentation des IThomas VO  e

Aquin ZUT Sozlalpflichtigkeit des K1ıgentums auf die drängende Notwen-
digkeit eines Lastenausgleiches hin  ‘5 un ZWATr eines Lastenausgleiches, der

Z Vgl AZu das Rundschreiben VO) Franz Wosniıtza seine Diözesanen VÖO)  - 1946 Aus-
zugswelse abgedruckt in der Herder-Korrespondenz 1’ 946/47, 246

Zu skar Golombek vgl Rainer Bendel (wıe Anm. 256—282.



ELE HT: UN 'KA-  BL: 279

auch das verbliebene Kigentum der Heimatverbliebenen wirklic belastet
und eine Neuaufteilung zwischen Vertriebenen un Verbliebenen einfor-
deift, der also mit dem KErgebnis, WwI1Ee CS der Gesetzgebungsprozess 1n den
50er Jahren in der Bundesrepublik annn gezelitigt hat. nämlich IUH: Aaus dem
Zuwachs eine Verteilung vorzunehmen, nıcht zufrieden se1in konnte.2?

F diesen eher binnentheologischen Deutungen auf der einen Selite un
den sozlalpolitisch ausgerichteten Konsequenzen Aaus der Analyse der Sitı1-
atl1on 1n der Vertreibung auf der anderen Selte kommen die Aspekte und
Dimensionen der Deutung un: Verarbeitung 1 theologisch kulturellen,
gesellschaftlichen Überschneidungsbereich. Kın klassisches Beispiel dafür
Ss1ind die Reflextionen V(). Leiter der kirchlichen Hiılf£fsstelle otrd 1n Köln,
(Iskar Golombek, der in der Zeitschrift SCHTISE unterwegs”‘, die NEC)T: allem
für Pfiester, Eıiınheimische WwI1e€e Vertriebene, aber auch für gebildete Aalen

den Vertriebenen, für ehrenamtlıche Mitarbeiterinnen un tarbei-
ter 1n der deelsorge ein Sprachrohr ZATE Deutung der Vertreibung, ZUUT: (Ir1-
entierung 1n der Umgebung, ZUr entsprechenden Akzentulerung der
Pastoral geben wolte, einen Beitrag ZU LThema „Vertreibung als ACNS-
tumselement der ultur?‘® veröffentlicht hat.24 Golombek stärkt OTt das
Selbstbewusstsein der Entwurzelten in der fremden Umgebung mit dem
inwels auf die kulturellen Leistungen der Deutschen den UOstgebieten,
auf die Kigenart der Kultur in Deutschland, die gerade darın oründet, AaSss
S1Ee sich auf reg1onale Sondertraditionen stutzen annn un e1ine Vielfalt
unı Wechselwirkung und Bereicherungsmöglichkeiten autwelist. West Ww1e
(Jst haben dieser kulturellen Vielfalt beigetragen.

„‚Dıiese schöne Reihe ist urc die ertreibung Kın niıcht unbedeu-
tender Teıl O AaUus dem Rahmen der gesamtdeutschen Kultur tallen un:!
verloren gehen Darum das heiße Bemühen, wesentliches Kulturgut des ( JS:
tens 1n seiner Substanz erhalten, n, weiterzugeben, da OnN: das
IL einen nıcht geringen Verlust erlitte.‘‘2>

Es 1st also ein ureigenes Anliegen der Vertriebenenseelsorge, der tch-
liıchen Vertriebenenbetreuung, siıch der Bewahrung dieses kulturellen Kr-
bes, des Fruchtbarmachens un FEinbringens 1n dier der Aufnahme-
gebilete eigen machen, mehr noch, CS geht darum, die Vertreibungs-

R Vgl. dazu vorläufig Rainer Bendel, Sozlialpolitik als Dimension der deelsorge. Das KEnga-
CMECNT VO  - Hans Schütz für die Vertriebenen. In Sudetenland (2002), 2906—302

(Iskar Golombek, Vertreibung als Wachstumselement der Kultur? In: Christ IW7) 1953 Nr. abgedr. in: Franz Lorenz (wie Anm. 9)’ 20653—272, zitlert wird nach
diesem Wıederabdruck.
25 Ebd., 264
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erfahrungen in ihrer Radikalität nehmen un:! diese Unruhe als ein
kulturelles timulans aufzufassen, die Vertriebenen als e1in Störfaktor, als
Objekte, die einen Anstoß geben können, die einen starken schöpferischen
mp  S auslösen können.

„Werden WIr, die Herausgeforderten VO'  . MEUTE. die WIr VOrT dem Störungsfak-
EOT Vertreibung stehen.  ‚$ die geistige, sittliche un ulturelle Kraft schöpfer1-
schen Variationen aufbringen? erden WIr Lichtfunken AausSs dem Dunkel der
Vertreibung schlagen”? ach einer solchen Antwort unsererselts ruft die Her-
ausforderung der ertreibung. Es 1st hartes Material, dem WIr die schöpfer1-
sche Varl1ation abringen sollen, ein ungewöÖhnlicher Beitrag ZU) Wachstum der
gesamtdeutschen ultur. Wachstum der ultur 1st zutlefst ein Wachstum der
Persönlichkeit, ein innerer Fortschritt des Menschen.‘‘26

Z1el ist C S Aaus der Katastrophe der Vertreibung ein anderer, ein besse-
ICr  ö ein wissender ensch hervorgeht. Wege einer olchen Antwort will
hiler der Vertriebenenseelsorger welsen, wobel freilich die Zielgestalt och
en ist:

„An dem Menschen selbst vollzog siıch 1ne Wandlung un! damıt uch SE1-
1161: Lebensart, seinen Sitten un ebraäuchen, seinen ugenden un Liedern,
seinem Volkstum un! Dialekt, seliner Relig10sität. Er gab seinen sichtbaren
Werken 1ne besondere Note, e1in anderes Gesicht.‘‘27

Das he1ißt also, die Vertreibung ist nıcht HÜT als eine Katastrophe, nıcht LLUT
als ein turchtbares Irümmerfeld, ein Fiasko und Desaster sehen, SUO1I1-
ern auch als eine FOofenz. als eine Möglichkeit, einem inneren Off-
schritt des Menschen, eliner tieferen Erkenntnis der inge, einer
Bereicherung der Kultur, einer Höherführung des relix1ösen Menschen,
Ww1e Golombek hiler die Intentionen Wiıttigs 1n den Rahmen VO  $ Iradition
und Gesellschaft einzufangen sucht Ssronzeugen der Möglichkeit einer
solchen Entwicklung sind die alttestamentlichen Propheten 1im E 1st e1in
Augustinus 1n der Umbruchs- un Völkerwanderungszeit der ausgehenden
Antıke

„Wer ein nen hat die verborgene, hintergründige un! pOSItV gelade-
Se1ite der Katastrophe der Vertreibung, der we1l uch den drängenden

Problemen des Tages ihren entsprechenden (Irt einzuräumen, den Problemen
der Atbeit, des Berufes, der gesellschaftlichen Einordnung eines famılienge-
rechten Wohnens un! dergleichen, ja der we1ß mehr. Der we1ß, dass VOT die
Aufgabe iner schöpferischen Varlation gestellt ISt, eformt aus vielfachem

26 Ebd 266
D Ebd., 267
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Gewebe Dem Gewebe des Kampfes das aglıche Brot, die icherung
seiner Zukunft. dem Gewebe des uchens nach einem echten Zuhausesein,
nach CC unı gesellschaftlicher Ordnung, dem Gewebe seiner geistigen, kul-
turellen un relix1ösen Kräfte.‘‘28

Kıne tundamentale Kraft, die aus der Vertreibung erwachsen kann, be-
Golombek mit der Achtsamkeit, die Achtsamkeit für die Wandel-

barkeit ach sieben Jahren der Vertreibung annn der ensch, der in se1n
MHNEeLTESs hinein hört sehen, W1€e sıch in seinem Denken un Urteien, aber
auch 1n manchen außeren Dingen EeLrWwAas gewandelt hat

‚Wo. WITr das Phänomen der Vertreibung AaUus seinem Chaos einem Kos-
111055 zwingen, aus der Katastrophe ZUT Kultur ‚DO. eben, dann I1USS der
Hebel be1i der Kultur ULNISCTCT Seele GT} Hıer legt die Kraft verborgen
der positiven kulturschaffenden Antwort auf die Herausforderung der Ver-
treibung. IDIGE Kultur der eele macht die Persönlichkeit dU>S die alleiın chöpfe-
risch se1n kann achst die Persönlichkeit 1n sich Ea dann wachsen ihre D  Af-

schöpferischer Varıation un! wandeln die zerstörenden Elemente der
Vertreibung einem Wachstumselement der ultur.‘°2?

Zu den Kräften, die die Kultur der SI6 befördern können, 70 OlO0OM-
bek allen die relix1öse. Es geht darum, die Persönlichkeit formen,
CS heißt, die Selbstbestimmung stärken, die Hereinnahme der außeren
inge 1n das forum internum, Beherrschung der Umwelt VO  a innen Her
das einzelne Subjekt, das VOT (5Ööft 1in seiner Welt steht un S1E sieht un
deutet und gestaltet. Das 1Sst 11U:  , hne Zweiter IAn darf wiederum 1n die-
SC Ontext auch die Stimme ittigs hören, eine deutliche Neuakzentute-
rung 1n der katholischen deelsorge..

Schließlich och Cin Aspekt, def; WI1eEe ich bereits angedeutet habe, 1n der
Chronologie se1in Hauptgewicht 1n den 60er un 700er Jahren CF  t,; als die
Vertriebenen zumindest materiell un wirtschaftlich, auch W4S vielfaltige
gesellschaftliche Verknüpfungen anlangt, bereits integriert9 namlıch
die rage des Rechtes auf die He1imat 1n katholischer Sicht.30 In einer an-
D3 Anzahl VO  - päpstlichen Stellungnahmen Aaus der Zzwelten Hälfte der
40Uer Jahre wıird ogrundlegen die Selbstverständlichkeit unterstrichen, 4SS
der ensch eine Heimat braucht un! ein Gc hat auf diese He1imat. auf
diese se1ne Umgebung, in der ST geboren wurde, die iıh: gepragt Hat; 1CcCe

28 EDd:; DOLTEE:
Ebd 269
Vgl AZu Kurt abl (He.), Das Recht auf die Heimat. Vorträge, Thesen, Kritik. Mun-

chen 1965 Hıer VOT allem der Vortrag VO  - Georg Siegmund, der auf Vorarbeiten un!
Thesen VO'  = Prof. Franz Scholz, Fulda, beruht.
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Vi  ‘9 4SSs CS e1in Unrecht 1st, ihm diese He1imat nehmen. Man I1
streicht, dass der fl.pS die Vertreibung als Vergeltungsmaßnahme für das
Unrecht des leges niıcht gelten lässt Das Bestreben dieser Überlegungen
1St, das Recht auf He1imat theologisch fundieren unı für breitere Kreise

plausibilisieren. IDIG Ihese iSt, 4SS der ensch aufgrund seiner Natur,
die schöpfungsmäßig erkläart wird, also O  C  en rsprungs ist. einen
Anspruch auf He1imat überhaupt un darüber hinaus auch auf eine konkre-

Heimat hat Er habe einen natürlichen Anspruch auf alle jene Güter. die
(T seliner gottgewollten, also vorbestimmten FEntfaltung braucht. Weıl (1
L11U:  ) 1m arıstotelischen Verständnis eın Soz1alwesen ist.  ‘9 1St der ensch auch
auf die Finbettung 1n CIa dozlalgefüge angewlesen. Nur Orft annn (T seine
Möglichkeiten voll entfalten. He1imat 1st eine solche Sallz konkret reg1onal
VETGTTIGLE menschliche Gemeinschaft, in der ein ensch seine HFor-
MUNS empfangt. Diese Grundlage braucht der ensch  5 selbständig 1n
die Welt hinaustreten können. DIe Gemeinschaft und der Ort, der
ensch selbstverständlich hineingestellt SE 1St Grundlage für die selbst-
verständliche Daseinssicherheit des Menschen. Dort wurzelt C un:! VO
Orft her bezieht CT normalerweise se1ine Kraft Es 1st also die konkrete
eo10nN, annn die Famlilie, annn das Sozlalgefüge des Dorftes oder der naähe-
en Umgebung. Es sind etztlich konzentrische Kreise VO  $ Sozlalgefügen,
die diese He1imat konstituileren.

In der Diktion kommen 1in dieses Argumentationsgefüge sechr rasch und
cschr häufig zumindest Fragmente biologistisch gefärbter Rassenideologie
des Dritten Reiches hetre1n. [a wird sechr schnell VO  - Rassen gesprochen,

vielleicht Gruppen der Stämme gemeint Sind. Da spielt der en
eine zentrale olle 1in der Argumentation SCNAUSO WI1€E der Lebensraum, der
gerade für einen fruchtbaren, sich vermehrenden aktıven Stamm eben
notwendig 1st.

DEr Stamm kann nıcht ohne Boden DEn daher hat die ruppe als solche
eın positives Entfaltungsrecht innerhalb eines Stedlungsraumes, S1e hat ein
Recht auf Heimatboden als tragenden Grund, umfassende Klammer, pragende
Macht und gepragte Umwelt. a Der vorzüglichste, positive Erwerbstitel der
onkreten Stammes- oder Gruppenheimat ist zwe1itellos die durch Jahrhunder-
TE währende ofrganisch-friedliche Durchformung der Landschaft, die adurch
diesen Menschen gleichsam ‚untertan’ Wird, ihre ulturelle Kıgenart durch S1e
empfängt, W1eEe S1e umgekehrt die ihr gehörigen Menschen charakterlich
pragt Der Titel e1i also: Arbeit rechtmälßig in Besıitz SFCHNOIMMENEC: Bo-
den, Siedlung als Ergebnis eines Lebensprozesses, der siıch durch ine dem
einzelnen unuüuberschaubar ange elit Indurc organisch un essentiell ried-
lich, seit unüberschaubar langer elit ohne o  endigkeit der Abwehr
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außerer Feinde Ooder innerer bewaffneter Wıdersacher enttfaltet un! vollzogen
hat nıcht jedoch organısierte Zwangsbesiedlung aufgrund Rechtsbruches.‘“l1

Freilich hat Siegmund auch 1m Blick, 4SS He1imat politisch verspielt WCTI-
den kann. Dann habe aber der Dieger ach WI1eE VOTr die Verpflichtung, dem
Besiegten ausrtreichend Siedlungsraum belassen. WeIıter wıird auf dieses
Thema nıcht eingegangen. Man wıll Ja die Grundintention, das He1imat-
recht der Vertriebenen unterstreichen, nıcht gefährden.

Die Vertriebenenseelsorge IMNUSS nıcht 11UTr des Einsatzes für
Zz1alen Ausgleich auf der politischen Ebene agleren, sondern auch das
CC der Volksgruppen auf ihre Stedlungsgebiete einfordern. Wo He1i1mat
nıcht 11UTr als ndividuelles Grundrecht, sondern als Grundrecht der Sam-
melgröße V olksgruppe verstanden WIr, droht CS sehr schnell in eine 1deo-
logische Argumentation geraten; dies wird nicht zuletzt 1im Umfeld der
Ustverträge sehr deutlich. WOo iINAan dieses Grundrecht stAarker individuell
orlientiert, wird die Argumentation pragmatischer, da können auch die
Rechte der Neustedler 1n den Vertreibungsgebieten nıcht vollıg DC-
klammert werden.

Die nıtlatoren der Vertriebenenseelsorge wollten 1in Zzwel Richtungen
bewusstseinsbildend wirken: IBDIG Vertriebenen sollten das Heimaterbe
bewahren un! 1n die u46 Gemeinschaft einbringen, WAS auch erforderte,
dieses Heimaterbe 1n all seinen LDimensionen bewusst machen un
erhalten. In den Augen der deelsorger WT eine vielschichtige Erziehungs-
arbeit elsten: Landsmannschaftliches Zusammengehörigkeitsgefühl, die
Wertschätzung der reg1onalen ultur und der jeweiligen relix1ösen Sonder-
pragungen ussten geweckt werden. /xweltens uSsten S1Ce die Vertriebe-
LiECN integrationsfähig un die einheimische Bevölkerung autfnahmebereit
machen. So wollten S1e einer gefürchteten Vermassung un! Radikalisierung
vorbeugen. Fur beide EiZ1e1 S1Ce eine Vielzahl VO  w Medien ein: alltfahr-
B1 Predigten, Tagungen, Publikationen, Periodika un nıcht zuletzt eine
Reihe VO Urganisationen, Aufgabenbereiche, die VOT allem ein Gegenge-
wicht den landsmannschaftlich-politisch otrlientierten Verbänden, die
me1lst konservatıv bis völkisch-nationalistisch ausgerichtet ‘5 bilden
sollten. Golombek WwI1e Moschner, die beiden nıtlatoren der kirchlichen
Arbeitsstelle für Heimatvertriebene ord in oln kommen Aaus der katego-
rialen Seelsorge: Golombek WAar NT: Gründung der Kirchlichen Hılf£fsstelle
ord 19572 als Diözesanvertriebenenseelsorger 1m Erzbistum öln un! in
der Carıtasarbeit tatio GT WAar 6S gewohnt, punktuell die Not lindern
helfen. Moschner kam Aaus der überdiözesanen Jugendarbeit. Die Tätigkeit
51 Geotg Siegmund (wıie Anm. 30), 25
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der er Arbeitsstelle begann GFST 1952 das ist rtelativ spat für die Ver-
triebenenbetreuung die wichtigsten /ielsetzungen, Konzepte un! nhalte
hatte unterdessen die Munchner Arbeitsstelle längst vorgelegt.

Das spezifische /Ziel der Kirchlichen Hıltsstelle ord WAar CN auch
1L1UT sekundierend, kaum konziplerend: E1inzelinitiativen sollten organisiert
un:! gebündelt werden. Dabei 1st eine deutliche Kontinultät der (larlıtasar-
elt unı der Niözesanvertriebenenseelsorge bzw der Jugendseelsorge
testzustellen. Kulturelle Ustfragen sollen kontessionell gepragt behandelt
un e1in Heimatbewusstsein rhalten werden; mi1t der theologischen Ver-
treibungsdeutung sollte der Heimatverlust eingeordnet un ertraglicher
gemacht wefden: die Vertriebenen sollten befähigt werden, Brücken
schlagen den Einheimischen: mi1t Wallfahrten un der reg1onalen Heili-
genverehrung sollte das relio1öse rtbe gewahrt werden. Wenn dabe!l Hed-
W1g als Brückenbauetin zwischen Vertriebenen un! Eınheimischen und
zwischen Deutschen un! Polen verehrt wird, INa dies durchaus die Inten-
tionen Integration un Aussöhnung gefördert haben Die Vertreibungs-
deutung hingegen, die weitgehend mi1t Papstzitaten bestritten wurde, bringt
nhaltlıch wen1g Neues un! Figenständiges 1m Vergleich den Inıti1ativen
Aaus München.

11:N:

Der thematische Spannungsbogen der katholischen Vertriebenenseelsorge
auf deutscher Seite reicht VO der ragmatischen un! SpOoNnNtanen Nothilfe
der ersten ochen un Monate, VO Herzenstrost bis ZUr politischen un:!
juristischen Debatte die KEntschädigung der Vertriebenen auf der MAte-
riellen Ebene un das He1imatrecht:; die theologisch mystische Verarbe1i-
Lung des Heimatverlustes un! des He1imatsuchens leistete Joseph ittig.
Miıt seliner Posıition 1St C1in nde dieses Bogens situlert 1m Ringen des eIN-
zelnen Christen, seine He1imat 1n (5Oft finden, die komplexe Diskussion

das Heimatrecht der Vertriebenen kann als dessen anderes nde TCSC-
hen werden. Dazwischen hegt die vielfältige Hılfe der Carıtas, die deelsorge
auf Wallfahrten un! Sondergottesdiensten für Verttiebene, der lange und
schwierige Weg VO Plädoyer für Verzicht auf Rache bis den vielfälti-
DCH Ansätzen ZULT: Aussöhnung 7zwischen Vertriebenen un! Vertreibern
un nıcht zuletzt der sozlalpolitische Einsatz katholischer Politiker, der
einem wichtigen, me1lst 11UTr unzulänglich wahrgenommenen Beitrag ZUT

Ausgestaltung der Sozialpolitik der Bundesrepublik wurde.
Wi1e we1lt können 1in diesen TIraditionen Theologie un Kirchenge-

chichte einen Beitrag elisten Z aktuellen Debatte die Vertreibung”?



FLUCHT UÜUN K  BU 285

Sollten VO Oft Akzentulerungen möglıch seln, dürften S1Ee sich konzent-
reren auf die Schärfung des Bewusstselins für die Bedeutung der Erfah-
rung des einzelnen Gläubigen, auf seline Suche un SCe1nN ingen die
595  Heımat 1n CO insofern bleibt Wiıttigs Position auch aktue diskuss{i-
onswürdig, auf den Beitrag Versöhnung und Völkerverständigung, der
auch Z7wel (senerationen spater nıcht abgeschlossen ist. sondern der aktuel-
len Ausgestaltung bedarf und auf die Mitgestaltung einer Vorstellung VOI11

Kuropa, die sich nıcht auf die wirtschaftliche un sicherheitspolitische
Ebene begrenzt.

Rainer Bendel, Uctieczka wypedzenie perspektywy n1ıemleckich
katoliköw

Bendel bada ucieczke wypedzenie ich odniestieniu do Zzadan metod
duszpasterstwa wypedzonych. Jego pole dz1atalnosc1 rOozClagafo S1E€ od
N1ESIONE] poczatkowo natychmi1astowe] WYJatkowe] DOMOCY Carıtasu,
taczeniu rodzin, postednictwu PIaCY, dajac impulsy do wyrownanıia ,
budowaniu MOsStOow mMIeCdzy wypedzonymi przy)mujacymı ich spoiecznosciamı

ogniskowaly s1e myslı materlalnym zadosCuczynieniu tle e  SzerSZE]
debaty wyrownanıte pontesionych nakladöw jednej STILONY
przemysleniach pielegenac]1 dalszego fOZWOJU rel191]nO-
kulturowego dziedzictwa drugle] f 27 do debaty do
reg1ionalne] OJCZYZNY  A (niıem. Heimat) dla wypedzonych jJako
naturalnego nadanego Boga. Iym punktom ciezkosc1i LOWAaILZYSZAa od
SaINCZO poczatku przerozne wyrazne apele teksty feZYeNAC]  ya >
wyrozumiaiosc dla narodow, ktorymi 1aCZYy 114S wspolna histor1a,
pojednantie. Na tamach ninieJsZEZO artykulu Oomawlanı x przyklad
Paulus Sladek OBSA: Erich Puzik, oplekun duchowy seminatıum
duchownego dla przybywajacych wypedzonych duchownych Köntgstein,
wroclawskı1 badacz historii Kosciota ZyWOLOW Swlietych Joseph 1  e
Franz Wosnitza, ktOry JUuZ 19406 sformutowal myslı pokuty:
Wypedzen1 postrzegaja SWO] los jako pokute zbrodnie, jakıch Niemcy
dopuscıli s1e€ Polakach


